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jedoch auch die Möglichkeit einer sogenannten Resistenzin­
duktion in Erwägung gezogen (GEAR, 1985; GINDRAT, 1983). 
Auf Grund der bisherigen Versuchserfahrungen sollte in 
weiteren Untersuchungen, insbesondere auch über den Wir­
kungsmechanismus, abgeklärt werden, ob eine entscheidende 
Wirkungsverbesserung dieses biologischen Verfahrens mög­
lich ist. 
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Die Bedeutung mykotoxinbildender Pilzarten für den Weinbau 
lmportance of mycotoxin producing fungi in viticulture 
Von Bernd Altmayer, Klaus W. Eichhorn und Stefan Schwenk 
Zusammenfassung 
Neben dem Erreger der Edelfäule Botrytis cinerea kommen 
häufig auch Pilzarten, wie Penicillium expansum und Tricho­
thecium roseum, als Fäulniserreger an Weintrauben vor. Alle 
drei Pilzarten sind als Mykotoxinbildner bekannt. Ein von 
Botrytis cinerea gebildetes Toxin (Botrydial) hat nach den 
vorliegenden Untersuchungen jedoch eine nur sehr geringe 
weinbauliche Bedeutung. Auch die von verschiedenen Penicil­
liumarten gebildeten Mykotoxine Citrinin und Penicillinsäure 
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konnten in 64 untersuchten Traubenmostproben nicht nachge­
wiesen werden. Dagegen war das von Penicillium expansum 
gebildete Patulin in einigen Proben in Mengen bis 230 µg/1 
(Traubenmoste aus Ertragsanlagen) bzw. 2200 µg/1 (Trauben­
moste aus Parzellen ohne Fungizidbehandlung) nachweisbar. 
Patulin wird allerdings durch Zugabe von Kaliumdisulfit zum 
Most und während der Gärung abgebaut, so daß es im Wein 
nicht mehr nachweisbar ist. Das von Trichothecium roseum 
gebildete Trichothecin ist gegen solche Behandlungen stabil 
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und läßt sich auch durch Schönungsmaßnahmen (Bentonit, 
Aktivkohle) nicht entfernen. Bei Trichothecinkonzentratio­
nen ab 2000 µg/1 Most kommt es zu Gärverzögerungen. Trau­
ben mit einem Befall durch Penicillium expansum und Tricho­
thecium roseum müssen von der Verwertung ausgeschlossen 
werden. 
Abstract 
Besides the fungus Botrytis cinerea, the noble rot of ripe grapes, other 
species of fungi as Penicillium expansum and Trichothecium roseum
often causes grape rot. All these fungi are able to produce mycotoxins, 
but it could be shown, that the toxin(s) produced by Botrytis cinerea
has only little or no importance in practical viticulture. 64 grape juices 
were analysed for the mycotoxins Citrinin, Penicillic a.cid and Patulin. 
Citrinin and Penicillic acid were not present in any of these samples, 
but Patulin, mainly produced by Penicillium expansum, could be 
detected in some of the grape juices. The highest patulin concentra­
tions found in the musts were 230 µg/1, respectively 2200 µg/1 in a 
vineyard without fungicide treatments. However Patulin is destroyed 
or converted into other compounds by addition of potassiumdisulfite 
or sulfurdioxide and during fermentation. Therefore Patulin was not 
detected in wine. In opposition to Patulin, the Trichothecin produced 
by Trichothecium roseum was found stable against all procedures of 
wine making. Trichothecin concentrations higher than 2000 µg/1 
caused retardation of fermentation. Moldy grapes, rotted by Penicil­
lium expansum and Trichothecium roseum should not be used for 
wine making. 
Gliedert man die Toxine einiger Basidiomyceten und die als 
Antibiotika mit therapeutischer Bedeutung bekannten Pilzto­
xine aus der Betrachtung aus, begann die intensive Erfor­
schung der Mykotoxine und Mykotoxikosen erst im Jahr 1960, 
als einer mit „Turkey-X" bezeichneten Krankheit innerhalb 
eines Vierteljahres 100 000 Truthühner zum Opfer fielen. Als 
Ursache entdeckte man in dem als Futter dienenden Erdnuß­
mehl große Mengen der bis dahin noch unbekannten Aflato­
xine, die u. a. durch Aspergillus flavus und Aspergillus parasi­
ticus gebildet werden. Seither hat man bei vielen Pilzarten 
Mykotoxinbildung nachweisen können. KIERMEIER (1978) 
gibt in einem Übersichtsreferat die Zahl von etwa 200 Myko­
toxinbildnern an, die ca. 80 verschiedene, teilweise hochtoxi­
sche Mykotoxine produzieren. Der aktuelle Stand dürfte 
dabei noch deutlich über diesen Zahlen liegen. Alle Substrate, 
die ein Wachstum mykotoxinbildender Pilze ermöglichen, ent­
halten unter Umständen von diesen abgeschiedene Mykoto­
xine. Insbesondere durch die Verarbeitung verschimmelter 
Ausgangsprodukte, wie z. B. Obst, Gemüse, Getreide, Nüsse 
usw., können leicht Mykotoxine in Nahrungs- und Futtermit­
tel gelangen. Auch Weintrauben werden regelmäßig von einer 
ganzen Reihe von Pilzarten besiedelt, von denen einige auch 
als Mykotoxinproduzenten bekannt sind. Neben einem der 
,,klassischen" Schadpilze des Weinbaus, Botrytis cinerea, tre­
ten nach Beobachtungen von EICHHORN und LORENZ (1978) 
in neuerer Zeit zunehmend auch Arten, wie Penicillium 
expansum und Trichothecium roseum an reifen Weintrauben 
auf. Nach den Autoren besteht möglicherweise ein Zusam­
menhang mit dem Einsatz spezifisch wirkender Botrytizide, 
der u. a. zu dieser Populationsverschiebung führen könnte. Da 
die angeführten Pilzarten als Mykotoxinproduzenten bekannt 
sind, könnte bei Verarbeitung derart befallener Weintrauben 
Most und Wein mit Mykotoxinen kontaminiert sein. 
In den folgenden Abschnitten wird daher die weinbauliche 
Bedeutung der drei Pilzarten Botrytis cinerea, Penicillium 
expansum und Trichothecium roseum in bezug auf Mykoto­
xinbildung näher untersucht. 
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Botrytis cinerea ist u. a. auch als Erreger der sogenannten 
,,Edelfäule" reifer Weintrauben von ganz besonderer Bedeu­
tung. Die für deutsche Weine hoher Qualität erforderlichen 
Mostgewichte werden meist nur infolge des durch die Edel­
fäule bedingten Konzentrierungseffektes erreicht. Da sich in 
der Praxis häufig Schwierigkeiten bei der Vergärung von 
Mosten aus stark edelfaulem Lesegut ergeben, wurde schon 
vor vielen Jahren die Bildung hefetoxischer Substanzen durch 
Botrytis cinerea vermutet (RIBERAU-GA YON et al., 1952), das 
dafür verantwortliche Antibiotikum wurde allerdings nicht 
isoliert. Erst TSCHESCHE und Mitarbeiter (1974) konnten aus 
Nährlösungen des Pilzes B. cinerea eine antibiotisch wirksame 
Verbindung gewinnen und ihre Struktur ermitteln. 
Aufgrund der beiden im Molekül vorhandenen Aldehyd­
gruppen erhielt diese Verbindung mit Sequiterpenstruktur den 
Namen Botrydial (Abb. 1). In der Folge wurden aus Kultur­
medien von Botrytis cinerea eine Reihe ähnlicher Verbindun­
gen isoliert (z. B. CUEVAS und HANSON, 1977; BRADSHAW 
und HANSON, 1980). Um Hinweise zu erhalten, wie die Befä­
higung zur Mykotoxinbildung bei Botrytis-Isolaten verschie­
dener Herkünfte verbreitet ist und welche Bedeutung für die 
weinbauliche Praxis sich daraus ergibt, wurden die folgenden 
Untersuchungen durchgeführt. 
Material und Methoden 
Je 100 ml Traubensaft und Biomalz-Nährlösungen sowie 
modif. CZAPEK-Dox-Medium (BRADSHAW und HANSON, 
1980) wurden mit Botrytis-Isolaten 14-18 Tage inkubiert, nach 
Beendigung der Inkubationszeit mit Ethylacetat extrahiert, im 
Rotationsverdampfer konzentriert und in möglichst kleinen 
Volumina Ethylacetat wiederaufgenommen (ALTMAYER, 
1982). Die erhaltenen Extrakte wurden im Agardiffusionstest 
_auf möglicherweise vorhandene antibiotische Aktivität über­
prüft. Als Testorganismen dienten Übernachtkulturen von 
Serratia marcescens, Escherichia coli und Bacillus cereus. 
Ergebnisse 
Von 42 auf Traubensaft kultivierten Botrytis-Isolaten konnte 
lediglich bei fünf eine antibiotische Wirkung gegen Bacillus 
cereus gefunden werden, die jedoch nur kurze Zeit (2 Tage) 
anhielt. Gegen Escherichia coli und Serratia marcescens war 
keine Wirkung feststellbar. Ähnlich verhielt es sich beim 
Wachstum auf Biomalz-Nährlösung. Bei 5 von 29 untersuch­
ten Isolaten konnte eine schwache antibiotische Wirksamkeit 
des Extraktes gegen Bacillus cereus, bei zwei Isolaten eine 
ebenfalls schwache Wirkung gegen Escherichia coli festgestellt 
werden. Bei den Botrytis-Isolaten, die beim Wachstum auf 
Traubensaft Toxin gebildet hatten, konnte nach Kultivierung 
auf Biomalz bis auf eine Ausnahme keine antibiotische Aktivi­
tät mehr in den Kulturfiltratextrakten nachgewiesen werden. 
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Auch Versuche, mit toxinbildenden Botrytis-Isolaten auf 
einem nach BRADSHA w und HANSON (1980) modifizierten 
CZAPEK-Dox-Medium in größeren Ansätzen eine höhere 
Toxinproduktion zu erreichen, scheiterten, da mit dem ver­
wendeten Testsystem keinerlei antibiotische Aktivität in den 
Kulturen nachzuweisen war. Dünnschichtchromatogramme 
von Kulturfiltratextrakten auf HPTLC-Platten (MERCK 
54628) und mit dem von TSCHESCHE et al. (1974) angegebenen 
Fließmittel ergaben keine Hinweise auf das Vorliegen eines 
Toxins. 
Penicillium expansum 
Der nach Botrytis cinerea am häufigsten an reifen Trauben 
anzutreffende Pilz ist Penicillium expansum, im Weinbau auch 
als Erreger der Grünfäule der Trauben bekannt. Das wichtig­
ste von diesem Pilz gebildete Mykotoxin ist das Patulin (Abb. 
2); beschrieben wurde aber auch schon die Bildung von Peni­
cillinsäure (GORST-ALLMAN und STEIN, 1979) (Abb. 3) und 
Citrinin (HARWIG et al. 1979) (Abb. 4). Da Penicillium expan­
sum häufig am Verderben von Früchten und Gemüse beteiligt 
ist, beschäftigen sich zahlreiche Untersuchungen mit dem 
Nachweis von Patulin in verschiedenen pflanzlichen Produk­
ten. Insbesondere in Apfelsäften wurden häufig hohe Patulin­
konzentrationen gefunden. Untersucht wurde auch die Stabili­
tät des Patulins in verschiedenen Produkten sowie gegenüber 
Erhitzen in Gegenwart von Sulfit- bzw. Hydrogensulfit-Ionen 
und während der alkoholischen Gärung. Letzteres trifft insbe­
sondere für die Vergärung von Apfelsäften zu. Vergleichbar 
umfangreiche Untersuchungen von Traubensäften und Wein, 
vor allem aus deutschen Anbaugebieten, gibt es bisher nicht. 
Auch über mögliche Vorkommen von Penicillinsäure und 
Citrinin ist nichts bekannt. 
Material und Methoden 
Insgesamt 64 Traubenmostproben aus dem Anbaugebiet 
Rheinpfalz wurden auf das Vorhandensein der Mykotoxine 
_Patulin, Penicillinsäure und Citrinin überprüft. Die Mostge­
wichte der Proben lagen zwischen 67 und 123 ° Oe; an Sorten 
waren überwiegend Müller-Thurgau und Riesling, aber auch 
Silvaner, Scheurebe, Kerner, Ruländer, Weißburgunder, 
Huxel, Ortega und Portugieser vertreten. 55 der 64 Proben 
stammten aus verschiedenen Ertragsanlagen, 9 aus Versuchs­
anlagen, die ohne Pflanzenschutzmaßnahmen geblieben 
waren. Patulin wurde mit Hilfe von EXTRELUT-Säulen 
(MERCK 117 377) aus den Traubenmostproben extrahiert, der 
Extrakt über Kieselgel gereinigt und mit Hilfe der Hochlei­
stungsflüssigchromatographie (HPLC) bestimmt (ALTMAYER, 
EICHHORN, PLAPP, 1982). 
Mit der gleichen Methode wurden auch die Untersuchungen 
zur Stabilität des Toxins durchgeführt. Penicillinsäure wird 
dreimal mit je 25 ml Ethylacetat aus 50 ml Probe extrahiert, 
die vereinigten Extrakte über wasserfreiem Natriumsulfat 
getrocknet, am Rotationsverdampfer eingeengt und der Rück­
stand in 1 ml Chloroform/Methanol (97/7) aufgenommen. Der 
Probeextrakt wird über Mini-Kieselgelsäuren (BAKER, 7086-
3) mit Chloroform-Methanol (97/3) als Eluat gereinigt. Nach
vorsichtigem Abdampfen des Lösungsmittels wird der Rück­
stand in 500 µl Methanol aufgenommen. Die Bestimmung der
Penicillinsäurekonzentration der Probe erfolgte mittels HPLC
wie folgt:
Säule: Hibar RT 250-4, gepackt mit LichroSorb Si 60, 
7µm (MERCK 50335) 
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Abb. 3. Penicillinsäure Abb. 4. Citrinin 
Eluent: 
Fluß: 
Druck: 
Detektor: 
n-Hexan/2-Propanol/Methanol (8/1/1) Hexan
Uvasol (MERCK 4372), 2-Propanol Lichrosolv
(MERCK 10407), Methanol Lichrosolv (MERCK
6007)
7 min mit 1 ml · min-1, dann innerhalb von 4 min
auf 2,5 ml · min-1 ansteigend, anschließend
1 min Equilibrierung bei 1 ml · m-1 
Von 40.auf 100 bar ansteigend 
UV, 225 nm 
Schreiber: Papiervorschub 0,5 cm · min-1, 0,1 AUFS 
Auswertung: Peakflächenintegration, externe Eichung mit 
Standard-Penicillinsä ure 
Die Wiederfindungsrate für zugesetzte Penicillinsäure liegt 
mit dieser Methode bei 70 % , die Nachweisgrenze bei 40 µg 
Penicillinsäure/1. Die Traubenmostproben wurden außerdem 
dünnschichtchromatographisch mit der Methode von MARTI 
et al. (1978) auf mögliche Citriningehalte hin überprüft. 
Ergebnisse 
Mit der verwendeten Patulinbestimmungsmethode wird bei 
einer Wiederfindungsrate von durchschnittlich 85 % eine 
Nachweisgrenze von 10 µg/1 erreicht. In Abb. 5 sind einige 
HPLC-Chromatogramme von Traubenmostextrakten zusam­
mengefaßt. 
Bei der Untersuchung der Traubenmostproben auf ihren 
Patulingehalt ergaben sich folgende Werte: 34 ( 62 % ) der 
Moste aus den Ertragsanlagen waren patulinfrei bzw. enthiel­
ten Patulinmengen unterhalb der Nachweisgrenze. Bei 12 
Proben (22 % ) lag der Patulingehalt unter der von der WHO 
empfohlenen Höchstmenge von 50 µg/1 und lediglich 9 (16 % ) 
der Proben enthielten mehr als 50 µg Patulin pro Liter. Die 
höchste hier gefundene Patulinkonzentration war 230 µg/1. 
Die 9 Moste aus den Versuchsanlagen ohne Pflanzenbe­
handlungsmaßnahmen (Scheurebe und Müller-Thurgau) 
waren alle patulinhaltig, wobei Werte von 50 bis 2200 µg/1 
erreicht wurden. In einem Saft aus Traubenbeeren mit fast 
100 %igem Penicilliumbefall fanden sich 18 200 µg/1 Patulin. 
Besonders häufig waren patulinhaltige Proben bei der Trau­
bensorte Müller-Thurgau, bei der auch die höchsten Patulin­
konzentrationen gefunden wurden. Von 13 Müller-Thurgau­
Mosten aus Ertragslagen waren 9 patulinhaltig, beim Riesling 
dagegen nur 2 von 19. Alle patulinhaltigen Moste stammten 
von Lesegut, das auch einen mehr oder weniger hohen Anteil 
an Botrytisfäule aufwies. 
Ist die Gärung von Traubenmosten aus irgendwelchen 
Gründen verzögert, kann es durch Luftkontamination oder 
durch im Most befindliche Penicilliumsporen zu einer Ent­
wicklung des Pilzes an der Oberfläche kommen. Untersuchun­
gen beimpfter und spontan verschimmelter Traubenmoste 
zeigten, daß die Patulinbildung parallel zur Myzelentwicklung 
einsetzt. Unter den vorliegenden Versuchsbedingungen (0,7 1 
Traubensaft in Fernbachkolben, Inkubationszeit bis 21 Tage) 
wurden Patulinkonzentrationen von mehr als 100 mg/1 erreicht 
1 
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(Abb. 6). Schwefelung der Traubenmoste durch Zugabe von 
praxisüblichen Mengen Kaliumdisulfit (100 µg/1) verzögerte 
die Entwicklung des Pilzes und damit die Patulinbildung um 
einige Tage. Ein Auskeimen von Penicilliumsporen bzw. eine 
Myzelentwicklung konnte erst mit 3- bis 5fach höheren Zuga­
ben von Kaliumdisulfit als üblich verhindert werden. 
Patulin hat selbst in Konzentrationen von mehr als 2000 µg/ 
1 wie sie nur in Extremfällen unter Praxisbedingungen gefun­
den werden, keinen meßbaren Einfluß auf die Vergärbarkeit 
der Traubenmoste. Gärkurven von Traubensäften, denen 
Patulin in Mengen von fü-576 µg/1 zugesetzt wurden, zeigten 
keinerlei Abweichungen im Vergleich zu entsprechenden 
Kontrollen ohne Patulin-Zugabe. Wie auch in Apfelsäften und 
in wäßrigen Lösungen (ADAM, 1980; ADAM und KOLLER, 
1979) wird Patulin in Gegenwart von Sulfit- bzw. Hydrogen­
sulfit-Ionen wie sie durch das „Schwefeln" in Traubensaft 
entstehen, �bgebaut. Die Geschwindigkeit des Abbaus ist 
unter anderem von der Konzentration des Patulins, der Kon­
zentration an zugesetztem Kaliumsulfit und der Bindung der 
Sulfit- bzw. Hydrogensulfit-Ionen an andere Traubenmostbe­
standteile abhängig. Im Modellversuch wurde eine Patulin­
konzentration von 1060 µg/1 bei Zugabe von 200 µg/1 Kalium­
disulfit unter Luftabschluß nach 4 Tagen auf ca. 50 % , nach 10 
Tagen auf ca. 25 % reduziert. Nach 20 Tagen waren noch etwa 
15 % der ursprünglichen Patulinkonzentration vorhanden. 
Aber auch ohne Zusatz von Kaliumdisulfit oder gasförmigem 
S02 verschwindet vorhandenes Patulin während der Gärung 
und ist im Wein nicht mehr nachweisbar. 
Die unter den genannten Bedingungen durchgeführten 
Untersuchungen der Traubenmostextrakte ergaben keinerlei 
Hinweise auf das Vorliegen von Penicillinsäure in den Trau­
bensäften (Abb. 7). Auch bei Laborversuchen mit infizierten 
Traubensäften konnte keine Penicillinsäurebildung durch 
Penicillium expansum gefunden werden. Die Gefahr einer 
Kontamination von Traubensäften, insbesondere aber von 
Weinen durch Penicillinsäure kann demnach in der Praxis 
ausgeschlossen werden. Gleiches gilt für Citrinin, das in keiner 
der untersuchten Traubenmostproben nachweisbar war. 
Patulin Myz.trgew. 
mg g 
120 3,6 
100 3,0 o. ohne so2 
+: mit so2 
80 2,4 
60 
40 
10 15 20 
Tage 
Abb. 5. (links) HPLC-Chromatogramme von Traubenmostextrakten. 
a) Traubenmostextrakt von gesunden Trauben
b) Traubenmost mit 5 ng Patulin (20 µg/1)
c) Traubenmost mit 57 ng Patulin (230 µg/1)
d) Traubenmostextrakt mit 57 ng Patulin + Patulinstandard
Abb. 6. (rechts) Wachstum von Penicillium expansum auf Trauben­
most und Patulin-Bildung. 
Trichothecium roseum 
Trichothecium roseum tritt an Weintrauben in der Regel 
zusammen mit Botrytis cinerea auf, läßt sich aber aufgrund 
seiner rosafarbenen Sporen gut von Botrytis unterscheiden. 
Das Ausmaß des Befalls durch den Pilz ist sehr stark jahr­
gangs- und lagenabhängig. In ungünstigen Jahren können 
recht hohe Befallsgrade erreicht werden. 
Die Isolierung und Identifizierung von Trichothecin 
(Abb. 8) aus Kulturen des Pilzes Trichothecium roseum durch 
FREEMAN und MORRISON, 1949, führte in der Folge zur 
Entdeckung von ca. 45 Mykotoxinen ähnlicher Struktur, die 
von verschiedenen Pilzarten gebildet werden können. Diese in 
der Gruppe der Trichothecene zusammengefaßten Mykoto­
xine zeichnen sich durch Toxizität sowohl gegenüber Mikroor­
ganismen als auch gegen den Säugetierorganismus aus. Her­
vorgerufen wird dies durch die Hemmung wichtiger Schritte 
der Proteinbiosynthese. 
Die LD50-Werte reichen von 0,5 mg/kg (Roridin A) bis 810 
mg/kg (Crotocin) (UENO, 1983). Für das von Trichothecium
roseum gebildete Trichothecin ist ein LD 50-Wert bei Mäusen 
von 300 mg/kg angegeben (GLAZ, 1966). Da Trichothecium
roseum in den letzten Jahren vermehrt als Schadpilz im Wein­
bau beobachtet wurde (EICHHORN, LORENZ, 1978), ist durch 
Verbreitung von derart befallenem Lesegut die Möglichkeit 
gegeben, daß das Toxin in Traubenmost und Wein gelangt. Es 
wurde daher mit Untersuchungen über das Vorkommen und 
die Stabilität von Trichothecin und verwandten Stoffwechsel­
produkten in Traubenmost und Wein begonnen. 
Material und Methode 
Um das für solche Untersuchungen benötigte hochreine Tri­
chothecin zu erhalten, wurde modifiziertes CzAPEK-Dox­
Medium mit Sporensuspensionen verschiedener Trichothe­
cium-roseum-Isolate beimpft und nach 4 Wochen Inkubation 
mit Chloroform extrahiert. Die Reinigung der Extrakte 
erfolgte dann in zwei Schritten durch präparative Flüssigkeits-
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chromatographie an einer Kieselgel-Säule und nachfolgend 
präparative HPLC ebenfalls an einer Kieselgel-Säule 
(SCHWENK, 1985). Die kristalline Reinsubstanz wurde durch 
Vergleich mit einer Referenz in zweidimensionaler Dünn­
schichtchromatographie (HPTLC-Platten), an Kapillargas­
chromatographie gekoppelte Massenspektroskopie sowie 
durch ein 1H-NMR-Spektrum als Trichothecin identifiziert. 
Sowohl für den qualitativen wie für den quantitativen Nach­
weis von Trichothecin in Traubensaft und Wein wurde ein 
Verfahren entwickelt (SCHWENK, 1985). Die Extraktion des 
Toxins aus je 25 ml trichothecinhaltigem Traubensaft oder 
Wein erfolgte unter Verwendung von EXTRELUT-Säulen 
(MERCK Nr. 11737) mit je 50 ml Chloroform. Es ergab sich 
dabei eine Wiederfindungsrate von 70,3 % aus Traubensaft 
und 83,0 % aus Wein. 
Quantitativ wurde Trichothecin in den Extrakten dünn­
schichtchromatographisch auf einer HPTLC-Fertigplatte (10 
x 10 cm) durch Anfärbung mit p-Methoxybenzaldehyd nach­
gewiesen. Dabei lag die Nachweisgrenze bei 400 µg/1. Zum 
quantitativen Nachweis wurde ein kapillargaschromatographi­
sches Verfahren entwickelt. Die Verwendung einer Kapillar­
säule (25 m OV 225) erbrachte in Verbindung mit einem 
Temperaturprogramm (Bereich 140-280 °C) eine ausreichende 
Abtrennung von Begleitsubstanzen. Die Quantifizierung 
erfolgte dann durch Peakflächenintegration und Berechnung 
nach einer Eichgeraden. Bei einer Meßgenauigkeit von 
± 10 % konnte eine Nachweisgrenze von 50 µg/1 bei Verwen­
dung der ungereinigten Extrakte erreicht werden. 
Ergebnisse 
Die getesteten Pilzisolate zeigten alle die Fähigkeit, bei 
Wachstum auf Traubensaft Trichothecin zu bilden. Unter 
Verwendung der o.g. Meßverfahren wurde das Verhalten von 
Trichothecin in Traubensaft und Wein sowie sein Einfluß auf 
den Gärvorgang in Modellversuchen untersucht. 
Einlagerungsversuche mit trichothecinhaltigem Traubensaft 
zeigten eine außerordentliche Stabilität der Substanz über 
einen Beobachtungszeitraum von 30 Tagen. Auch der Zusatz 
von Kaliumdisulfit zum Traubensaft und Wein führte nicht 
zum Abbau des Toxins. Ebenfalls konnte durch Schönung mit 
Bentonit und Aktivkohle keine Entfernung aus dem Wein 
erreicht werden. 
Ab einem Gehalt von ca. 2 mg/1 reinem Trichothecin in 
Traubensaft kam es in Gärversuchen (nach BEA-Richtlinie 
22-9, 1970) zu erkennbaren Gärverzögerungen (4 Tage), die
bei einem maximal getesteten Trichothecingehalt von 10,8 mg/1
über 24 Tage hinausging. In parallelen Gärversuchen mit T.­
roseum-bewachsenem Traubensaft und frischem Traubensaft
mit äquivalenter Menge Reintoxin konnte ein identisches Gär­
verhalten beobachtet, eine maßgebliche Beteiligung anderer
Stoffwechselprodukte an den Gärstörungen also ausgeschlos­
sen werden.
Diskussion 
Wie auch zahlreiche Gärversuche zeigen, spielt die Toxinbil­
dung durch Botrytis cinerea beim Entstehen von Gärverzöge­
rungen in der weinbaulichen Praxis kaum eine Rolle. Gestützt 
wird diese Feststellung auch dadurch, daß es sich beim Botry­
dial nach TSCHESCHE und Mitarbeitern (1974) um eine 
„äußerst labile, lichtempfindliche und auch in der Kälte nur 
sehr begrenzt haltbare" Substanz handelt, deren Produktion 
zudem starken Schwankungen unterliegt. Dies zeigen auch die 
fehlgeschlagenen Versuche zur Produktion und Isolierung die-
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Abb. 7. HPLC-Chromatogramme von Traubenmostextrakten. 
a) 5 µ! Mostextrakt, Riesling
b) 5 µI Mostextrakt, Müller-Thurgau
c) wie b) + Penicillinsäurestandard (255 ng)
d) 720 ng Patulin + 425 ng Penicillinsäure
Abb. 8. Trichothecin 
ses Stoffwechselproduktes aus Kulturen verschiedener Isolate 
von Botrytis cinerea. Auch DITIRICH (1964) kommt anhand 
seiner Ergebnisse zu dem Schluß, ,,daß in der Regel nicht mit 
antibiotischen Effekten bei edelfaulen Mosten zu rechnen ist". 
Der Grund für eventuell auftretende Schwierigkeiten bei der 
Vergärung von Mosten aus stark edelfaulem Lesegut liegt 
demnach wohl in erster Linie an dem hohen Mostgewicht und 
den sich daraus ergebenden, für eine Vergärung weniger 
günstigen physiologischen Bedingungen. 
Ohne Bedeutung für die weinbauliche Praxis sind nach den 
vorliegenden Ergebnissen die Mykotoxine Citrinin und Peni­
cillinsäure im Gegensatz zu dem durch Penicillium expansum 
gebildeten Patulin. Patulin kann relativ häufig in Traubenmo­
sten nachgewiesen werden, wenn auch die erreichten Konzen­
trationen im allgemeinen keinen Grund zur Besorgnis bieten. 
Hier ist insbesondere auch von Bedeutung, daß Patulin in 
Gegenwart von Hydrogensulfit- und Sulfit-Ionen instabil ist 
sowie während der Gärung offensichtlich zerstört wird. Den­
noch sollten, um jedes Risiko auch in Hinsicht auf eine 
geschmackliche Beeinflussung auszuschließen, Trauben mit 
Befall durch Penicillium expansum aus dem Lesegut ausgeson­
dert werden. Vor allem bei Lesegut mit hohem Botrytis-Befall 
besteht leicht die Möglichkeit, daß auch Trauben mit anderem 
Pilzbewuchs ins Lesegut gelangen. Während dies bei dem 
durch Penicillium expansum gebildeten Patulin aus den aufge­
führten Gründen weder zu Gärstörungen noch normalerweise 
zu einer Patulinkontamination des Weines führt, könnte es bei 
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entsprechend starkem Befall durch Trichothecium roseum 
nach den vorliegenden Ergebnissen zu Problemen kommen. 
Da das von diesem Pilz gebildete Trichothecin ab einer Kon­
zentration von 2 mg/1 zu Gärverzögerungen führt sowie gegen­
über der „Schwefelung" von Most und Wein und während der 
Gärung beständig ist, ist eine Aussonderung von Lesegut mit 
derartigem Pilzbefall unbedingt erforderlich. 
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Einführung 
Von B. Weischer, Biologische Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Institut für Nematologie, Münster 
Die Abwehr von Schermausschäden ist für den Obstbau ein 
uraltes Problem. Mit Fallen, Reusen, Giftködern, Giftgasen 
und anderen Mitteln versuchte man, die Schädlinge niederzu­
halten. Mit der Einführung endrinhaltiger Präparate in den 
50er Jahren ergaben sich dann einfache und doch wirkungs­
volle Möglichkeiten zur Populationsverminderung. Im Früh­
jahr 1982 wurde aber ihr Einsatz wegen der großen Giftigkeit 
und wegen akuter Vogelvergiftungen verboten. Schon kurz 
nach dem Anwendungsverbot war wieder ein Ansteigen der 
Schermauspopulationen vor allem in Norddeutschland zu 
beobachten. Um einer stärkeren Gefährdung von Erwerbs­
obstanlagen entgegenzuwirken, wurde vom Bundesminister 
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten ein Forschungs­
vorhaben initiiert, in dem die Möglichkeiten einer wirksamen 
und praktikablen Abwehr in enger Zusammenarbeit mit den 
Landesregierungen von Baden-Württemberg und Niedersach­
sen untersucht werden sollten. Planung und Koordination der 
Untersuchungen wurden dem Institut für Nematologie, Fach­
gebiet Wirbeltierkunde, der Biologischen Bundesanstalt für 
Land- und Forstwirtschaft in Münster übertragen. Bei einem 
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